
FLORA UND FAUNA
DES AMAZONAS
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Das Amazonas-Biom nimmt eine Fläche von 6,7 Millionen km² 
(mehr als die doppelte Größe Indiens) ein und stellt über 40% 
der noch am Planeten existierenden tropischen Wälder dar.

Bäume und Pflanzen
Der Amazonas ist mit mehr als 40.000 Arten besonders reich an Bäumen, 
die eine entscheidende Rolle bei der Regulierung des globalen Klimas 
und bei der Aufrechterhaltung des lokalen Wasserkreislaufs spielen. Alle 
Arten mussten sich an den reichlichen Regen und die mageren Böden an-
passen. Um sich von Pflanzenfressern zu schützen, entwickelten Pflan-
zen harte Blätter, Füllungen oder Hüllen aus Latex, um den Fressfeinden 
standhalten zu können. Andere Arten wiederum brachten nährstoffarme 
oder sogar giftige Blätter hervor. Trotzdem sind viele der Pflanzen und 
Bäume des Amazonas hochgeschätzt für die Dinge, die sie hervorbrin-
gen: Holz und Produkte, die in Landwirtschaft und Medizin gebraucht 
werden, wie Curare, Fasern und Kapok-Baumwolle, Gummi und Nah-
rung für Menschen in der Amazonasregion und in der gesamten Welt.

Der Kapok-Baum (Ceiba pentandra) ist ein bis zu 50m hoch wach-
sender Regenwaldbaum. Mit seinen Stützwurzeln, einem glatten 
grauen Stamm und einer Fülle von Epiphyten und Lianen kommt 
dieser Baum meistens an Waldrändern, Flussbänken und Stö-
rungszonen vor, da er dort am meisten Licht bekommt. Kapok, eine 
baumwollartige Faser, verbreitet seine Samen mit Hilfe des Windes.

Landschaft des Amazonas-Bioms

•	 79,9% tropischer immergrüner 
Wald

•	 6,8% anthropisch (inkl. Weiden 
etc.)

•	 4,0% Savannen
•	 3,9% überfluteter und sumpfiger 

Wald
•	 1,4% sommergrüner laub-werfen-

der Wald
•	 1,2% Wasserkörper
•	 2,8% sonstiges (inkl. Buschland 

und Bambus)

Mit über 10% der weltweit 
vtbekannten Arten:

•	 40.000 Pflanzenarten
•	 > 100.000 Wirbellose
•	 3.000 Süßwasserfische
•	 1.300 Vögel
•	 427 Säugetiere
•	 > 400 Amphibien
•	 378 Reptilien

Nur ca. 13% der weltweiten Biodiver-
sität ist momentan der Wissenschaft 
bekannt, jedoch könnten noch wesent-
lich mehr Arten auf der Erde leben.
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nicht weniger als  

250  
Baumfrosch-, Schnecken und ande-
re Arten leben in solchen Bromelien-

“Bechern“

Der 40m hohe Paranuss-Baum (Bertholletia excelsa), der eine Le-
bensdauer von rund 1.000 Jahren hat, war für indigene Völker so 
wertvoll, dass die Nuss als Währung genutzt wurde. Die Nuss kann ge-
gessen werden und ihr Öl kann zum Kochen, für Hautpflegeproduk-
te und als Futtermittel genutzt werden. Andere Teile des Baums sind 
reich an Antioxidantien, die in medizinischen Tees für Magen- und 
Leberbeschwerden Verwendung finden. Nur eine Gruppe von Insek-
ten, nämlich die Prachtbienen, kann die Paranuss bestäuben, wo-
bei eine Frucht mit holziger Hülse um etwa 20 Nüsse entsteht. Für 
die Nüsse gibt es nur einen natürlichen Weg zur Verbreitung: das 
Aguti, ein großes Nagetier, bricht mit seinen extrem scharfen Zäh-
nen durch die äußere Hülle. Nachdem es den Inhalt gefressen hat, 
vergräbt es den Rest und pflanzt somit unwissentlich neue Bäume.

Epiphyten sind eine weitläufige Pflanzengruppe, zu der auch ei-
niger Farne, Orchideen, Kakteen und Moose gehören. Sie le-
ben auf Pflanzen, oft scheinbar mitten in der Luft, und entneh-
men die wenige Feuchtigkeit, die sie benötigen, aus der Luft und 
einer Substratfalle in den Zweigen des Baumes, auf dem sie wachsen.

Im Amazonas treten einige Bromelien auch als Epiphy-
ten auf. Sie sammeln Regenwasser und Partikel mit Hil-
fe ihrer becherähnlichen Wuchsform. Nicht weniger als 250 
Baumfrosch-, Schnecken und andere Arten leben in solchen Bro-
melien-“Bechern“, denn diese bieten den Tieren ein perfektes Ha-
bitat für die jungen, verletzlichen Stadien in ihrer Entwicklung.

Andere Pflanzen, welche sowohl am Boden als auch auf anderen Pflan-
zen im Amazonas wachsen sind die Aronstabgewächse (Araceae). 
Zu dieser Familie gehören auch die Philodendrons. Ihr Leben beginnt 
am Boden, jedoch bilden diese Pflanzen Ranken aus, mit denen sie 
sich an Stämme heften und in die Höhe wandern können. Wenn die-
se Pflanzen ihr Erwachsenenstadium erreicht haben, bilden sich ihre 
Bodenwurzeln zurück und verwandeln sich in kletternde Epiphyten.

Viele der im Amazonas vorkommenden Palmen haben einen wirt-
schaftlichen Wert. Eine von ihnen – Murumurú – wird zur Pflan-
zenölgewinnung genützt. Man sagt, dass dieses Öl 3-mal mehr 
Vitamin A beinhaltet als Karotten und noch viele andere wertvol-
le Nährstoffe. Andere Palmenarten werden für die Herstellung 
von Besen, Hängematten, Halsketten und Taschen verwendet.

Kletterpflanzen geben dem Regenwald sein charakteristisch dich-
tes Erscheinungsbild, weiters sind sie wichtig als Nahrungsquelle und 
„Straßen“ für das Wildleben. Kletterpflanzen umfassen eine Vielzahl von 
Pflanzen, inklusive auf Bäumen hängende Lianen, Baumstammklette-
rer, die Stämme hinaufwandern und Baumwürger, die sich um Bäume 
schlingen und sie manchmal auch erwürgen. Aufgrund ihrer weiten Ver-
breitung wurden Kletterpflanzen schon seit langem von Menschen ge-
nutzt, u.a. als Nahrung, Medizin, Halluzinogene, Gifte und Baumaterial.
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Wirbellose (Invertebraten)
Die Wissenschaftler kennen mehr als 100.000 Arten von Wirbel-
losen im Amazonasgebiet; die tatsächliche Artenzahl könnte al-
lerdings wesentlich höher sein - bis zu 30 Millionen Arten. Bis zu 
30% der tierischen Biomassen im Wald nehmen Ameisen ein.

Insgesamt kann ein 250 Hektar großes Gebiet von Re-
genwald bis zu 50.000 Insektenarten beheimaten.

Nicht nur die tatsächliche Zahl von wirbellosen Tieren ist noch im-
mer eine Vermutung, sondern auch ihre Beziehungen. Insbeson-
dere symbiotische Beziehungen mit anderen Wirbellosen, oder mit 
Bäumen, Pflanzen und anderen Tieren sind noch wenig erforscht.

In den peruanischen Nationalparks Manu und Tambopata findet 
man mehr Schmetterlingsarten – 1.300 und 1.231 Arten – als in Eu-
ropa insgesamt vorkommen; in Europa findet man nämlich nur 321 
Arten. Doch die wirbellosen Amazonastiere sind nicht alle so anspre-
chend wie Schmetterlinge - der Wald beheimatet auch noch andere 
riesige Wirbellose, wie einen 16 cm großen Bockkäfer, einen 20 cm 
großen Plattwurm und den 30 cm großen Amazonas-Tausendfüßler.

Fische
Im Amazonasfluss und seinen hunderten Nebenflüssen leben mehr als 
3.000 Fischarten. In den überfluteten Wäldern gibt es reichlich Plank-
ton, winzige aquatische Pflanzen und Organismen, die mit den Strö-
men im Wasser treiben und so optimale Bedingungen für das Wachs-
tum von Fischen schaffen, insbesondere während Überflutungen.

Zitteraale (Electrophorus electris) können eine Länge von 1,8 m 
erreichen und geben elektrische Schocks von bis zu 650 Volt ab.
Sie sind blind, können jedoch mit Hilfe ei-
nes elektrischen Feldes Beute entdecken und lähmen.

Eine beeindruckende Fischart des Amazonas ist der Pirarucu (Ara-
paima gigas), der ein Gewicht von 150 kg und eine Länge von 3 
m erreichen kann. Vorwiegend in Seen zu finden, ist er eine wich-
tige Proteinquelle für die am Amazonas lebenden Menschen. Ne-
ben seinen scharfen Zähnen besitzt er eine bezahnte Zunge – die-
se „Bewaffnung“ macht ihn zu einem erfolgreichen Fischjäger.

Der schlechte Ruf des Piranhas (es gibt mehrere Arten im Ama-
zonas), wird ihm nicht gerecht. In Wirklichkeit sind sie wesent-
lich weniger aggressiv als landläufig geglaubt. Tatsächlich ernäh-
ren sich die meisten der 20 Piranhaarten vegetarisch und der Rote 
Piranha (Sarrasalmus nattereri) sollte nur gemieden werden, 
wenn der Wasserspiegel und das Nahrungsangebot niedrig sind.

Viele Amazonasfische haben sich speziell an Früchte als Nahrung ange-
passt, wahrscheinlich als Ergebnis des Lebens in überfluteten Wäldern 
in der Nähe von Flüssen und Strömen, da während der Überflutungen 
Früchte und Samen ins Wasser fallen, die den Fischen als Nahrung die-
nen. Der Riesen-Tambaqui (Colossoma macropomum), ein barschähn-
licher Fisch, der bis zu 30kg wiegen kann, hat sich mit seinen kräftigen 
Zähnen auf das Brechen und Mahlen von harten Früchten, wie z.B. Palm-
nüssen oder Gummibaumfrüchten, spezialisiert. Die Samen, die zwar ge-
schluckt, aber nicht verdaut werden, verbreiten sich so im Flussnetzwerk.

1.300-1.231  
Schmetterlingsarten findet man in den 
peruanischen Nationalparks Manu und 

Tambopata

150 kg  
kann ein Pirarucu wiegen, bei einer 

Länge von bis zu 3m.
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Amphibien
Zu den Amphibien gehören nicht nur die Pfeilgiftrösche (Dendro-
batidae) – der Amazonas ist unter anderem auch Heimat für den 
Amazonas-Klettersalamander (Bolitoglossa altamazonica), die 
Zwerg-Baumkröte (Dendrophryniscus minutus) und eine peruani-
sche Kröte mit den zoologischen Namen Bufo glaberrimus. Trotz-
dem sind es die Frösche, die im Amazonasgebiet vorherrschen.

Der häufige Regen und die hohe Luftfeuchtigkeit hat es den Ar-
ten ermöglicht, auf Bäumen zu leben um somit ihren Jägern in 
den Gewässern zu entkommen - im Gegensatz zu ihren Verwand-
ten in gemäßigten Klimazonen legen die Frösche im Amazonasge-
biet daher ihren Laich auf den Waldboden oder auf Bäumen ab.

Aber Achtung! Je bunter und aufregender die Frösche gezeich-
net sind – die Zeichnungen reichen von hellblau bis hin zu grün 
und orange oder lebhaftem gelb – desto giftiger können sie sein.

Amphibien sind besonders sensibel gegenüber Veränderun-
gen in ihrem Umfeld, so haben Veränderungen in der Luft-
feuchtigkeit oder im Regenfall oder auch der Verlust des Schut-
zes durch Bäume oft fatale Auswirkungen für Amphibienarten

Reptilien
Ein Großteil der weltweiten Reptilienarten kann in den Tro-
pen gefunden werden, besonders im tropischen Südameri-
ka. Trotz des Artenreichtums ist das aktuelle Wissen über 
Reptilien im Amazonasgebiet immer noch sehr gering.

Boas sind über das gesamte Amazonasbecken weit verbreitet. 
Die Guianas-Region beheimatet 5 Arten, die Boa Constrictor (Boa 
constrictor), der große Hundskopfschlinger (Corallus caninus),
die Gartenboa (Corallus enydris), die Regenbogenboa (Epi-
crates cenchria) und die grüne Anakonda (Eunectes murinus).

Die Schlangen verschlingen ihre Beute, u.a. Fische, Eidech-
sen, Schildkröten, Krokodile, Vögel und Säugetiere, aber auch 
Wild, als Ganzes. Die einzelnen Boa-Arten leben in verschiede-
nen Habitaten und haben sich auf verschiedene Beute speziali-
siert, sodass eine friedliche Koexistenz aller Arten möglich ist.

Der schwarze Kaiman (Melanosuchus niger) ist der größte al-
ler Kaimane und der größte Jäger am Amazonas. Ein erwachse-
nes Tier kann bis zu 6 m lang werden. Der Feind des Kaiman ist 
der Mensch, der ihn wegen seiner Haut bzw. Fleisch jagt. Kaima-
ne fressen Fische und am Land lebende Tiere, wie z.B. Wasser-
schweine oder größeres Wild wie Tapire, Pumas oder Jaguare.

Alle 20 Schildkrötenarten, die man im Amazonas Becken fin-
den kann, gehören zu der alten Gruppe der Halswenderschildkrö-
ten. Die Arrau-Schildkröte (Podocnemis expansa) ist mit ihren 
bis zu 80 cm großen weiblichen Exemplaren die Größte unter ih-
nen. Die Männchen erreichen nur rund 40 cm Länge. Diese Grup-
pe von Schildkröten, die bereits seit 158 Millionen Jahren auf der 
Erde lebt, gibt es im Amazonas- und Orinoco-Becken in Bolivi-
en, Brasilien, Kolumbien, Ecuador, Guyana, Peru und Venezuela.
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6 m
lang kann ein ausgewachsener 

schwarzer Kaiman werden



Schildkröten können als biologische Indikatorenarten dienen, da 
sie sensibel auf Veränderungen in ihrem Lebensraum reagieren. An 
manchen Stränden werden sie Schildkröten von den Fischern beim 
Eierlegen fatal gestört - durch Ausbreiten von Leinen und Netzen, La-
gerfeuer entfachen und/oder den Lärm der Außenbordmotoren der 
Fischerboote. Anderenorts werden die Schildkröten von den am Fluss 
lebenden Menschen gefangen und ihr Fleisch und ihre Eier gegessen.

Doch es gibt auch ermutigende erste Anzeichen eines nachhaltigen 
Managements in mehreren Gebieten am Amazonas (wie z.B. in Bo-
livien), wo der WWF mit an Flüssen liegenden Ortschaften zusam-
menarbeitet. Die Eier der Schildkröten werden eingesammelt mit 
dem Zweck, die schlüpfenden Schildkröten in Sicherheit zu bringen.

Vögel
Die südamerikanischen Tropen sind weltweit eines der Gebiet mit der 
höchsten Diversität an Vogelarten. Rund 3.800 Arten können hier ge-
funden werden, davon mehr als 1.300 Arten im Amazonasgebiet - von 
prachtvoll bunten Tukanen bis hin zu majestätischen Harpyien-Adlern.

Papageien werden schon lange als wertvolle Haustiere gehandelt 
und die Aras, die größte Papageienfamilie, war schon immer we-
gen ihrer leuchtenden Farben, Größe und Intelligenz beliebt. In 
den letzten Jahren stieg die Nachfrage nach Aras ständig – und 
damit auch der Handel mit aus der Wildnis gefangenen Tieren.

Der größte Ara, der Hyazinth-Ara (Anodorhynchus hyacinthinus), ist 
von diesem Handel am stärksten betroffen. Aufgrund seiner natürli-
cherweise niedrigen Reproduktionsrate und seiner langen Eireifezeit 
wurde der Hyazinth-Ara in der Wildnis auf geschätzte 6.500 reduziert. 
Diese verbliebenen Populationen wurden unregelmäßig auf 3 Haupt-
gebiete in Brasilien, West-Bolivien und Nordost-Paraguay aufgespal-
ten. In diesen Gebieten allerdings werden die Nester des Hyazinth-
Aras zerstört und die Vögel als Nahrung und ihrer Federn wegen gejagt.

Der majestätischste Vogel des Amazonasgebietes, der Harpyien-
Adler (Harpia harpyja), wird über einen Meter groß und hat eine 
Flügelspannweite von 2 m. Fast keine Beute ist zu groß für diesen 
Adler, der sich von Affen, Faultieren und Vögeln ernährt. Die Entwal-
dung nimmt ihm seinen Lebensraum und somit wurde er auf der Ro-
ten Liste der IUCN als „gering gefährdet“ (=Vorwarnstufe) eingestuft.

Der Tukan (Ramphastidae) ist ein leicht wiedererkennbares Symbol 
des Amazonas. Er lebt in Tieflandwäldern und montanen Nebelwäldern, 
wo er in Baumhöhlen nistet und schläft. Bedingt durch die Entwaldung 
sind die meisten Tukan-Arten heute auf der Roten Liste der IUCN.

Die Kolibris im Amazonas sind klein, hyperaktiv und erstaunlich 
anpassungsfähig. Es gibt mehr als 300 Arten von Kolibris im Ama-
zonasgebiet. Ihre Anpassung beinhaltet die Möglichkeit, ihre Flügel 
in einer 180°-Bewegung zu rotieren. Sie haben einen sehr schnellen 
Stoffwechsel mit einem Herzschlag von bis zu 1.260 Schlägen in der 
Minute, wodurch einige Arten ihre Flügel bis zu 80mal in der Sekunde 
bewegen können. Die alles hat natürliche ihren Preis: Kolibris müs-
sen ihre Energiebedarf ständig aus kalorienreichem Nektar decken.

ca. 3.800
Vogelarten können in den südamerika-

nischen Tropen gefunden werden
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Säugetiere
Als die Maya und Inka Zivilisationen herrschten, wurde der Ja-
guar (Panthera onca) – die größte Katze der Neuen Welt – als 
göttliche Kreature verehrt. Tatsächlich glaubte man, dass die Au-
gen des Jaguars eine Verbindung mit der spirituellen Welt haben.

Heute hat sich die Lage verändert, und das nicht nur für den Ja-
guar. Verfolgung, Lebensraumzerstörung und die Abnahme der 
Beutetiere haben die Säugetier-Populationen im gesamten Ama-
zonas-Biom schrumpfen lassen. Während die kommerzielle Jagd des 
Jaguars wegen seines Pelzes stark zurückgegangen ist, bleibt der Ja-
guar ein Opfer der Farmer, die ihn nun töten, um ihr Vieh zu schüt-
zen. Heute existieren weniger als 50.000 paarungsfähige Individuen.

Regional bekannt als der „Boto“, ist der Amazonasdelfin (Inia 
geoffrensis) im Amazonas- und Orinoco-Becken in Bolivien, Bra-
silien, Kolumbien, Ecuador, Guyana, Peru und Venezuela zu fin-
den. Sein Überleben ist von gesunden Fischpopulationen abhän-
gig. Obwohl vermutlich noch zehntausende Delphine leben, ist das 
Boto-Habitat durch Flussbauprojekte bedroht. Wasserkraft-und 
Bewässerungspläne scheinen die Paarungschancen der Delphine zu 
verschlechtern. Geschichtlich ist dem Boto menschliche Verfolgung 
erspart geblieben, weil ihm magische Kräfte zugesprochen wurden.

Heutzutage allerdings wird der Boto von Fischern zunehmend 
als ungewollte Konkurrenz betrachtet. Weitere Bedrohungen ent-
stehen aufgrund von Wasserverschmutzung durch Ölförderung 
und Quecksilber-, Zyanid- und Arseneinträge aus Goldminen. 
Im Angesicht dieser Bedrohungen wurde der Boto auf der Ro-
ten Liste der IUCN als „gefährdet“ klassifiziert und im Anhang 
II des Washingtoner Artenschutzabkommens (CITES) gelistet.

Eine der weltweit drei Seekuh (Manatee)-Arten, Trichechus in-
unguis, kann in der Mündung des Amazonasflusses bis hinauf 
zu den Nebenflüssen in Brasilien, Kolumbien, Ecuador, Guyana 
und Peru gefunden werden. Diese Arte ist ausnahmslos Pflanzen-
fresser und frisst hauptsächlich während der Feuchtzeiten, wenn 
es große Mengen an neuer Vegetation gibt. Das Manatee ist durch 
die IUCN in der Roten Liste als „gefährdet“ eingestuft worden.

Der Riesenotter (Pteronura brasiliensis) ist der größte Otter der 
Welt. Er lebt im Amazonas-Becken in Kleingruppen und geht in 
langsam fließenden Flüssen, Seen und Sümpfen auf Futtersuche. 
Obwohl die Pelzjagd untersagt wurde, bedroht nun eine Kom-
bination aus Lebensraumverlust, Verschmutzung und illegaler 
Jagd den Riesenotter. Er ist als „stark gefährdet“ in der Roten Lis-
te der IUCN eingestuft worden und in Anhang I der CITES gelistet.

Ein weiteres großes schwimmendes Säugetier, der Tapir (Tapi-
rus terrestris), ist in tropischen Tieflandwäldern und subtropi-
schem Feuchtwald zu finden. Dabei hat er eine Vorliebe für feuchte,
 Nasse oder überschwemmte Gebiete. Die Auswirkungen der Ent-
waldung, der Bejagung und Infektion durch Krankheiten von 
Haustieren haben zu einem Rückgang der Population geführt. 
Die IUCN hat ihn auf der Roten Liste als „gefährdet“ klassifiziert.
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www.facebook.com/WWFOesterreich
Spendenservice: +43 1 48817-242

Der Schwarze Klammeraffe (Ateles paniscus) – einer der größ-
ten Affen in Südamerika – spielt eine wichtige Rolle bei der Ver-
breitung von Samen und somit für die Walderneuerung. Klammer-
affen bevorzugen unberührten tropischen Wald und wagen sich nur 
selten in bereits gestörte Habitate, was sie beson-ders empfindlich 
für Lebensraumzerstückelung macht. Sie sind von der IUCN als 
„stark gefährdet“ eingestuft und in Anhang II von CITES gelistet.

Fazit
Obwohl heute noch 80% des Amazonasgebietes intakt ist, wird es be-
droht - durch Rodung sowie Ausbau und Entwicklung von aquatischen 
und terrestrischen Infrastrukturprojekten, wie Straßen und Dämmen.

Das Überleben eines so großen Teiles des Amazonas, besonders 
des Kerngebietes, gibt Hoffnung, dass die gegenwärtige Diversi-
tät weiter bestehen bleiben kann, wenn die Welle von zerstöreri-
schen Entwicklungen umgeleitet und zu nachhaltigen Projekten 
umgebaut werden kann. Die Lage kann sich rasch verändern, vor 
allem aufgrund der Doppelbedrohung durch Rodungen und Kli-
mawandel. Darum ist der WWF fest entschlossen, den Amazonas-
schutz erfolgreich durchzuführen, um beizutragen zur Schaffung 
einer Welt, in der Mensch und Natur in Harmonie leben können.
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